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Man left öfter: ‚Sm Anschluffe an — mit einem Borworte 
von — Vertheilung des Lehritoffes‘. Behaghel jagt in dem Buch 
‚Die Ddeutiche Sprache‘ (Tempsty, ‚Wiffen der Gegenwart‘ 
Band54, ©, 159): ‚3 heißt des Tages oder Tags, dem 
Tage oder Tag, Wertes — Werks, Werte — Werk, 
aber in der Regel des Landtags — dem Landtag, Hand- 
werfs — Handmwerf, nicht Yandtages, ebenfo des 
Königs, dem König, nicht Königes Ferner: neben 
Friede liegt die Ableitung friedlich, neben Heide heid- 
nifch, von nieder wird niedrig, von Simmel hbimmlifch 
abgeleitet. Überall Handelt es fich hier um den Wegfall eines 
urjprünglich vorhandenen e, und zwar find. die Wörter, die in 
Betracht fommen, fait jtet3 jo gebaut, daß auf eine hochbetonte 
Silbe entweder eine tieftonige und danı ein unbetontes e oder 
zuerft das e und dann der Tiefton folgt; die Tegel würde alfo 
to lauten, daß ein e vor oder nach jtärferem Nebenton unter- 
drüdt wird‘. Dan joll alfo jagen (oder vielmehr fchreiben, 
denn Sprechen wird nicht anders, wer nicht ganz verbildet 
oder ein Ausländer tft): im Gegenfaß zu (‚im Gegenjat 
zu Bhilofophen‘ Sacod Grimm), im Berhältnis zu (‚im 
Berhältnis zu benachbarten Fremden‘ %. Grimm”), beim 
Eintritt in, mit dem Bildnis des Derfaffere, im Monat 
Auguft, im Abendblatt, im Augenblid, dem Wortlaut nach, 
.%) Glajus Deutihe Grammtatif (1578) decliniert: verhältnis, ver- 
hältnis, verhältnis, verhältnis. 
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zum Nbichluß bringen, im Hinblid auf, aus diefem Anlaß, 
in Auftrag, dem Anjchein nach, mit großem Beifall, zum 
Ausdruck Fonmen, im Anfang, im Gegentheil, aus Diejem 
Gefichtspunft, zum Hofrath ernannt, Titel eines Hofraths”), 
Iteivifch, bairtich u. . wm. Das Gejeg ift noch in der Ent- 
wiclung begriffen und zwar jcheint e8 in Siüddeutjchland 
mehr durchgedrungen zu fein als im Norden. Wir jagen ‚Ent- 
wiching‘, die Norddeutichen ‚Entwidelung‘, vgl. Crmanglung, 
Bermittlung, alßeit, Tagblatt (Berliner Tageblatt), Wartjaal, 
Badhaus, Abftergguartier, adlig, neblig, winklig, Unruhb (val. 
den Gigennamen), Langweil (vgl. den Eigennamen Kurzweil), 
zum evitenmal, theilmeis (‚hordenweis und gejchteden‘ Heine), 
Ansiprache neben Zwieipradh. Das legte Beijpiel zeigt, daß 
der Dialekt fich Tprachrichtiger ausprüct als die Schriftiprache, 
Zugleich merft man, wie durch jenes Gejeh viele Mißklänge 
vermieden werden: im ©egenlage zu — Be zu Klingt häßlich. 
Daß beim Schreiben niemand ans Lautlefen denft, Fan nicht 
in Betracht fommen. 

Worin befteht denn aber das Anftößige einer Verbindung 
wie ‚im Anjchluffe an’? Sanders jagt einmal: ‚SmAn|hluß 
an die zulegt befprochenen einzelnen Fälle de8 vorigen Bara- 
graphen fchalten wir gleich einige ähnliche ein.‘ Damit ver- 
gleiche man die Berfe: ‚Der Öfterreicher hat ein Vaterland 
und liebt'3 Und hat auch Urfach” es zu Lieben.‘ Hier mie 
dort ift, wenn e gejegt wird, eine Silbe zu viel. Dadurch wird 
der Ahythmus des Sabes geftört. CS ergibt fi) dann Zu: 
jammenjtoß eines auslautenden unbetonten e mit vocalischem 
Anlaut. Dieje Erjcheinung heißt Hiatus. Der Dialekt zeigt, 
daß die Vermeidung des Hiatus der deutjchen Sprache natür- 
ich 1”) Die Vollsmärchen bejtätigen es. Und die beiten 
Schriftiteller haben e3 immer jo gehalten. Wir brauchen nicht 
ins 18. Sahrhundert zurücdzugreifen, wir haben auch in unver 

*) Regel: Zufammengefegte Hauptwörter werfen im 2. und 3. Fall 
der Ginzahl das Endungs-e möglichft ab.! 

**) Bol, ‚a Berg‘, aber ‚an Engel‘. 


Zeit ein und den andern Dichter, von dem fich in.diefer Be- 
ztehung lernen läßt. Ouftav Freytag nennen wir bloß und 
bringen einige Beripiele aus Heyfes Buch: ‚Melufine und 
andere Novellen‘ (1895) — ‚erhob fich der Hausherr von dem 
Tisch, an dem er mit feiner Frau und einem jungen: Gaft, 
einem jeiner Zuhörer, zu Nacht gegeifen hatte‘ ‚itand der 
Süngling mit gejenktem Kopf wie abmwejenden Geijtes am ZTifche 
und jchien zu warten‘, ‚Sie war zu dem Tilch zurückgekehrt‘ — 
hier wird das Schluß-e vor einem Conjonanten abgejtoßen. 
Das heißt Apofope. Ohne fie hätte der Sag gar zu entjchieden 
tambtich-anapäftischen Rhythmus. ‚Nach Tijche jah ex, wie fie 
mit ihrem Manne bei Seite |prach)‘ — hier würden ohne das e 
zu viel einfilbige Wörter zufammentreffen — ‚neben dem fleinen 
Tiiche Iigend‘ ‚aus jedem Tifch, über den fte gebreitet mirde‘ 
‚daß es Zeit Sei, fich zu Tilche zu fegen‘ ‚wo er mich zu Tiich 
führte ‚auch nicht zu Tifche komme‘ ‚Und deine Mutter, Die 
ung zu Tilch erwartet?‘ Das Leitende bei all diefem Wechjel 
it der Wohlklang. In der Nede bilden fich Eleine Neihen, die 
iambijch oder trochäifceh oder, was das Gemwöhnliche ift, aus 
beiden Nhythmen gemifjcht find. Innerhalb jeder jolchen Neihe 
jollen fich die Wörter wie im Vers möglichht eng an einander 
jchließen, ohne daß eigentliche Berje entitehen. Und da der 
Sambus aus einer unbetonten und einer betonten, der Trochäus 
aus einer betonten und einer unbetonten Silbe zufammengejeßt 
iit, joll man darauf jehn, daß nicht zu viel unbetonte Silben 
zwischen die betonten treten. Dies zu verhüten dient die Ehfion, 
Apofope und Synfope des e. Wir betrachten nun einige öfter 
vorfommende Wörter, ‚Sachte ftieg er vom Pferd‘ ‚Aber jchon 
wurde das Pförtchen jacht geöffnet und eine Hohe Männergeftalt trat 
heraus, die Thüre Hinter fich wieder ins Schloß drücdend‘ ‚wie die 
Thür fich facht öffnete‘. So mwechjelt Heyfe oft zwijchen ‚Thür‘ und 
‚Ihüre‘, Aber die Form ‚Thüre‘ darf man wie ‚jachte‘ als ver- 
altend betrachten. Ebenfo ‚Stirne‘, ‚gerne”*) ‚lange‘ u. ä,, vielleicht 


*) Vgl. die beliebte yormel:; Gerne anerfenne ich. 
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auch ‚heute‘. Seit Leffing gebrauchen die beiten Schriftiteller die 
Form ‚gern‘, dDieallein, wenn wir nicht irren, bei Heyfe vorkommt, 
ebenfo wie ‚Stirn‘. Uber von ‚lange‘ jcheint auch ex fich nicht [o8= 
machen zu können. Wilbrandt wie jchon Goethe wechjelt mit ‚lang‘ 
und, lange‘, ‚Die Nothenburger‘: ‚mit der ganzen Liebeskraft des 
Gedächtniffes, die jo lang”) in ihm schlief‘ ‚Ste jah ihn lange 
an‘. Sagt man: ‚Sie jah ihn lang an’, jo entiteht eine dem 
Sinn nicht unangemeijene Baufe und die einlilbigen Wörter 
ftören nicht, da fie meist betont find. Manche Grammatifer 
meinen freilich, man jollte den ehrwürdigen Reit des Alterthunts 
Ichonen. Aber die Sprache Hat nicht den Zmwed alterthümliche 
Neite zu fchonen. Klajus, der den Urjprünglichen um jo viel 
näher ftand, jchreibt ‚jo lang bis‘. Seitdem Eigenjchaftg- und 
Umftandswort diejelbe Fornt tragen, hat ‚lange‘ feinen Sinn, &8 
wird den Wort nicht anders gehn als dem ‚balde‘, Bergl. noch: 
bange, böfe, enge, jtrenge, feige, ftille, geichwinde, öde, Tpröde, 
müde, ferne, infoferne, die alle auf dent Weg find ihr Schluß-e 
abzuitoßgen. Borläuftg follen fte es, wenn der Nhythinus e8 fordert. 
Heyfe: ‚während das Gewitter fern vergrollte ‚E83 Klang ihm 
jo fern und fremd‘ ‚oder nur injofern, alS e8 mich freut” ‚Er 
that ein paar Schritte (Schritt?) vorwärts, jo nah an den Süng- 
ling heran, daß Ddiejer‘ ‚Xaß mich ganz nah dein liebes Geficht 
iehen‘ ‚Die Mufif, die im Nebenzimmer nahe bei der Thür 
ihren Bla hatte‘ ‚Das liegt ziemlich nahe, Aber’ ‚eh”*) ihn fein 
Berjprechen wieder gereut hätte” ‚Doch eh ich noch etwas 
äußern Fonnte‘ ‚ehe ch die Stadt verließ‘ ‚Sem Entichluß 
Itand feit, heute Abend noch wollte er zu ihr jprechen‘ ‚ich bin 
ein bischen nervös heut Abend‘ ‚die Sucunde, deren Tuftigite 
Einfälle Heut zum eriten Mal an Yucius ein undanfbares 
Publitum fanden‘ ‚Hier jei ein Brief für den Heren, worin 


*) Bol. das allgemein übliche ‚lang andauernd‘. 

**, Ohne Apoftroph. Jacob Grimm warnt davor überall Hafen anzı- 
bringen, wo uns Bocale ausgefallen jcheinen. ‚Sollte die Schrift alle Vo- 
cale nachholen, die allmälich zwijcden den Buchitaben unfrer Wörter aus: 
gefallen find ; fie hätte nichts zu thun als zu häfeln.‘ 
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fie ihm eine heut empfangene Nachricht mittheile, die ihn viel- 
leicht aufregen werde, fo daß fie ihm die Nachtruhe damit ver- 
tören würde, wenn fie heut noch an ihn gelangte‘ ‚Auch heute 
noch war er unfähig, einen Flaren Gedanken zu faffen‘. hn- 
licher Wechjel bei Wilbrandt, aber auch fchon bei Leffing und 
in der mittelhochdeutjchen PBroja. Bettina, die ein äußerft 
feines Sprachgefühl bejaß, jagt: ‚Heut oder morgen‘. Cbenjo 
Wilhelm Scherer. Sudermann : ‚Heut Abend in der Oper’ ‚Mir ifl, 
als jäh’ ich Dich Heut zum eritenmal’,. Gustav Freytag gebraucht nur 
die Form ‚heut‘. Aus Wilbrandts Werk erwähnen wir noch: ‚Wie 
gern hätt’ ex von feinem Überreichtum an Gefundheit mit Sugend- 
übermuth ein Stüc hingegeben‘ ‚und ein ganz eigenes Gefühl 
hielt jein Geficht in Ruh‘, ‚Meine Nuh tit Hin‘ müßte man 
auch in Brofa fchreiben. ‚Dann nicte fie mit dem Kopf. Als‘ 
‚Wie in jener Nothenburger Nacht war eine Unruhe, ein 
Wetterleuchten in feinem Kopfe. Er. Heyfe: ‚Auch in feinem 
Kopf und Herzen mwetterleuchtete e3° ‚Er ging vielmehr mit ge= 
jenften Kopf langfam wie ein von einem Gelage Konmtender‘ 
‚Ohne exit Licht anzuzünden, den Hut noch auf dem Kopf, 
jegte ex fich nieder, die Strophen aufzufchreiben‘ ‚Hat fie denn 
feine Augen im Kopfe, daß fie nicht bemerkt. Dumit man 
nicht meine, das Angeführte fei bloß Dichterart, einige Bei- 
ipiele aus Sacob Grimms Reden: ‚Das der alte Franfe ebeno 
feitgemut jeinem Könige zurief‘ ‚Daß einem König oder Fürjten‘. 
Die Stellen zeigen, daß Grimm das Tieftongefeß nicht Fannte, 
auf Nhythbmus aber bedacht war. ‚Nur de im lateinijchen 
Worte fer vecht‘ ‚da doch das lateinische T gerade der jchla- 
gendite Grund für das deutfche I in diefem Wort ft‘ ‚eh Die 
treuen Überfegungen auffamen, Fann man beinahb als Negel 
annehmen‘ ‚al3 beinahe jedes Gefühl der Würde unferer Sprache 
und Nation exlofchen war‘ ‚eh ihres gleichen‘ ‚von ihrer eb- 
maligen Fülle und Bedeutung‘ ‚nah an dieje jtreifen‘ ‚ih nah 
treten‘ ‚&oethe und Schiller ftehen ich jo nahe auf der er- 
habnen Stelle, die fie einnehmen, wie im Leben jelbit, das jte 
eng und unauflöslich zufammen verband‘ ‚wir. Deutjchen haben 
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die nahliegende Verdeutfchung‘ ‚in welchem Gefeg ich noch 
einen Nachhall Eeltiicher Spracheigenheit zu jpüren meine‘ 
‚Sm Seleße des Ablauts’ ‚in wie fern e8 im Vermögen der 
Akademie früher lag‘ ‚zum Theil aus Gründen‘ ‚von vornen 
anfangen‘ ‚gern und gradaus‘, Bejonders zu beachten: ‚im 
Sahr 1744° ‚im Jahr 1770% hnlich Goethe, Schiller, Sean 
Paul, Guftav Freytag (vgl. den Anfang jedes Romans der 
‚hnen‘). Manche wechjeln zwifchen ‚im Jahr‘ und ‚im Jahre‘. 
laten : ‚Sm Fahre 1314 jedoch gerieth er in die Gefangenschaft 
de3 Scaligers‘ ‚So ergieng es auch im Sahr 1318 den Pa- 
duanern‘, Der Unterfchied dürfte nur jehr feinen Ohren fühl- 
bar fein. ©oethe jagt auch: ,16 Jahr alt‘ u. dgl, wobei 
weniger Hiatus im Spiel tft als der auch jonjt bei Zahl- 
wörtern übliche Gebrauch : drei Glas. Von Germaniiten, Die 
auf Satrhytgmus achten, nennen wir noch Lachmann, Hilde 
brand, Scherer.”) Bon Bhilofophen Schopenhauer. Und von 
den großen Hiftoritern des Sahrhunderts foll nichts zu 
lernen Sein ? 

Wir verweilen ein menig bei der Upofope. Durch fie 
unterscheidet fich der Dialekt, der ja das Schluß-e möglichit ab- 
wirst, in vhythmischer Beziehung am meisten von der Schrift 
Iprache. Denn wer vornehm thun will, behängt jeine Nede mit 
möglichit vielen e.’*) Das geht von der Schule aus. Gibt es 
doch Grammatifer, die dringend einfchärfen jedes unbetonte e 
zum Ausdrud zu bringen. Wan merfe aber, wie jparfam, von 
den Glaffifern wieder abgejehn, Grimm, Heyle, Wilbrandt mit 
dem jeßt ganz nichtsjagenden Buchjtaben find felbjt in Nedens- 


*) Wer fi) über Hiatus und andres bhieher Gehörige gritndlich 
unterrichten will, vergleiche die erite Auflage von Scherers ‚Sacob Grimm‘ 
mit der zweiten. 

**) Hibfche Beifpiele bei Raimund. ‚Der Diamant des Geifterfönigs‘ 
1, 12. Zephifes: „Herr, darf ich e8 dir geftehen, daß felbfl in dem Wonne- 
meer von Herrlichfeiten, das mic, in deinem Zauberreiche umfließet, mein 
Baterherz doch einen tiefen Schnierz empfindet, dem es div nicht verhehlen 
fann.’ Longimanus: ‚un, in meinen Neich braucht feine Schäße.‘ 
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arten, wo das e wegzulaffen dem Gebildeten jprachwidrig er- 
jcheinen wide. Grimm: ‚die ich im Begriff ftehe zu fchildern‘ 
‚wenn uns in unfrer täglichen Ausdrucsweile unbefiegbare und 
fait perfönliche Hinderniffe im Weg jtehn“*) ‚die nicht länger 
im Stand war’ ‚die einfache, fait allen andern Sprachen zu 
Gebot jtehende Negation’ ‚Wie viel tactvoller zu Werk gieng die 
romanische Sprache‘ ‚hätte man mich mit einem altdeutfchen 
Buch durch das Land locken fünnen‘ ‚Niehl in feinem jchönen 
Buche von den PBfäbern‘ ‚Sodann erklärt fich, warum die 
(Gedichte) von Goethe ausgedehnteren Beifall im mittleren und 
nördlichen Theile (Deutichlands) fanden‘ ‚damals im zweiten 
Theil des vorigen Sahrhunderts‘ ‚ES find zum großen Theil 
triftige und fchlagende, oft unbarmherzige Kritiken‘ ‚im Verlauf 
der Zeit‘ (Heutzutag Kteit man nur ‚im Laufe der Zeit‘, vgl. 
Wieland ‚im ftrengiten Sinn des Wort‘) Nun evicheint uns 
auch Schiller ein empfindjamer, phantafiereicher, Freidenkender 
Schwab, Goethe ein Franke mild, gemejjen, heiter, jtrebjam, 
der tiefiten Bildung offen.‘ Heyle: ‚Sn Diejem Liede it ein 
Dichter zu Wort gekommen’ ‚ließ uns mit unjern Entjchuldigungen, 
daß wir hier ungeladen hereinschneiten, nicht zu Worte fonımen’ 
‚Exit als er fich jatt gejpielt hatte und, die Stirn trocnend, 
aufftand, wurde er fie gewahr, die, noch im Hut und dem 
leichten Sommerfhanl, auf einem Stuhl neben der Thür, Sich 
niedergelaffen und dem Spiel zugehört hatte‘ ‚Laß mich aud) 
geftehen, daß ein wenig Eitelfeit mit im Spiele war‘ ‚Auf ge 


*), Ginmal jagt er: ‚und fat aus dem Wege gewichen waren’ und 
vergeht fi” dadurch gegen des Meifters der griechtiichen Sabrhythmif 
Sfofrates Negel, daß End- und Anfangfilbe zweier auf einander folgender 
Wörter nicht gleich fein folen. Sn der That Elingt ‚Wege gemichen‘ jehr 
übel. Man fol alfo fagen: im Flug gewinnen, zum Glüd gereichen (vergl. 
‚langgeftret‘), aber auch: im Dienft des Vaterlands, im Kanıpf fürs 
Baterland. Gleiche oder ähnliche Sonfonanten joll man durch Schluß-e 
nicht trennen. Fan der mittelhochdeutjchen Metrif gibt eg ein Gefet, welches 
zeigt, daß die Sprache folches nicht liebt, wenn e3 auch manchmal umver= 
meidlich jcheint. 


= 


heimnißvolle Werje — vielleicht war Sucunde’s flinfes Züngelchen 
dabei im Spiel — Hatte fich das Gerücht verbreitet‘ ‚Er 
grübelte heftig darüber nach, wie er e8 anftellen jollte, troß 
alledem heute noch zum Hiel zu gelangen‘ ‚Nun blieb nur die 
Trage, ob er hr im Lauf der nächiten Zeit noch jo theuer 
werden Fonnte‘ ‚AUls es aber Tag wurde, hatte ex fich zu einem 
Haren Entihluß durchgefämpft‘ ‚Als er zu diefem flaren Ent- 
Ichluß gekommen war’ ‚Zum Schluß dankte fte ihm mit warmen 
Worten für alle Güte, die er ihr bemiejen‘ ‚Du fennit fie zum 
-Theil jelbft‘ ‚Wenn man einen guten Freund im Begriff fieht 
immer tiefer in einen Sumpf zu verfinfen,‘ Seite 361, 62 
wird unter ftieben möglichen Fällen daS e nur einmal gejeßt. 
Und vielleicht ift es das einemal entbehrlich. Der Sabß lautet: 
‚as habe ich Ihnen zu Leide getan?‘ Die Lautverbindung. 
ift Diejelbe wie in dem oben erwähnten Sag: ‚m Diejen Viede 
ift ein Dichter zu Wort gefommen.‘ Oder tft anapäftiicher 
Ahytdmus beabfichtigt? Zu ‚habe ich‘ vgl. ‚Nicht ein Buch 
hab’ ich gelefen.‘ Daß Berbalee vor Bronomen nicht eltdiert 
werden muß, beobachtet man jchon bei Lejling, dem -eriten 
Schriftitelleer des 18. Jahrhunderts, der im Projadialog. die 
mindliche Itede wirklich nachahmt.”) Wilbrandt: ‚und famen 
auf den Plad vor dem Haus‘ ‚er jehnte fich nach Haus‘ 
‚US fie nach Haufe kamen.‘ Sa in libereinftimmung mit 
der Umgangfprache: ‚als wär” dort jemand‘ ‚al® gäb’ jeine 
Stimme ihr wieder Kraft.) Gemwiß ftört das e den Ahythmus 
und mehrere Schluß-e hinter einander Flingen wie Binnenreime, 
Doch werden ungrammatiiche Kürzungen von forgfältigen 
Dichtern im Vers gemteden. Bejonders mwirkjam it die Apofope 
am Schluß. Schon Ariftoteles räth mit einer langen Silbe zu 


*) Daher 7. B. in ‚Emilia Galotti‘ und im Anti-Goeze die Ana- 
phora (Wiederholung), die filh öfter zu vhythmifchen Reihen und ganzen 
Berfen erweitert: ‚Sie haben recht, mein Herr, Sie haben recht‘. 

**) hnliches in Goethes Gellini, wie e8 Scheint, zur Charafterifierung 
von Gellinis Stil. 
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Ihließen. Wir Segen dafür eine betonte. Alfo: Heimchen am 
Herd. Landtagswahl im eriten Bezixk.*) | 

Aus demjelben Grund Hat Schiller fein Hiftorisches Saupt- 
werk betitelt: ‚Sefchichte des Dreißigjährigen Kriegs‘ — nicht 
‚Srieges‘, Hier wird das e im Innern de3 Mort3 zwifchen 
zwei Conjonanten ausgejtoßen. Das tit die Synkope, eine Er- 
jheinung, von der unfre Zeit faum ein Bewußtsein hat. Su 
den Zeitungen lieft man öfter das Citat: ‚Und der König ab- 
jolut, Wenn er unjeren Willen thut‘ — jtatt ‚unfern‘, wie der 
Rhythmus fordert. Sn der Proja ift die Unterjcheidung noch 
Ichwieriger. Hier begegnet denn auch die Synfope — wir reden 
wieder von der Hauptmaffe der Gebildeten — fait nur in 
ftehenden Ausdrücen wie: Minifter des Hußern, des Snnern, 
Geichworner, unter andern. Die Umgangiprache jagt: ‚Es fommt 
nichts Befjers nach‘.**) Goethe fchreibt, wo e8 der Sat verlangt: 
‚nichts Größers, etiwas anders‘. Leffing: ‚Ste (die alten Claffifer) 
find die Ulmen, an denen, wie in Italien die Weinrebe, die 
Neben unfrer neuern Gelehrjanfeit und Litteratur hinaufranfen‘, 
Wir aber Ddeclinieren: ,‚bejfer, bejjere, befferes, unfer, unferes, 
unjerem, unjeren,””*) der andere, des anderen, dem anderen, den 
anderen‘,F) wir jchreiben ‚gehen, jtehen7)‘, als ob es feine an- 
dern Fornen gäbe. Noch Blaten, defjen Broja im übrigen nicht 
auf der Höhe feiner Verje fteht, ift auf die Synfope jehr acht- 
jam. Wuch von Heine, der jtellenweis ganz rhythmijch Ichreibt, 
war etwas zu lernen. Und durch Jacob Grimm fonnten werig- 


*, Daher hätte jenes Mitglied der Baucommiffion des deutjchen 
Neichstagsgebäuds die Inschrift: ‚Dem deutjchen Weich‘ nicht damit be- 
gründen follen, daß filh das deutfche Neich nicht declinieren laffe. 

**) Speidel: ‚ex fann nichts Befferes in Ausficht ftellen‘, aber: ‚fan 
fi) nichts Beffers wünjchen‘. 

*#*) Sfajus decliniert: unfer, unjerg, unjerm, unfern. 
+) Bahlen in der Berliner Afademierede auf Herder von dejjen 
Schriften: ‚in anderen, die andern Zweden bejtimmt waren‘. 

+4) Bei ‚gehn, ftehn‘ ift von Synfope feine Nede. Aber ‚gehen, 
ftehen‘ follte geduldet, nicht geboten fein. ‚Beftätiget‘ und Ahnliches 
fonımt auch noch vor. 
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ften® die Granmmatifer aufmerffam merden. Er jagt 7. ©.: 
‚SH war von Jugend an auf die Ehre unjrer Sprache be- 
fliffen‘ ‚und aus unjerer Sprache jelbit einzelne Büge hervor- 
heben, die mir zugleich von der Sitte und Gewohnheit unjeres 
Volks unzertrennbar fcheinen‘ ‚aber dieje hätten wir weit mehr 
zu unferm Nuten handhaben Fünnen‘ ‚aus unfrer Älteren PBoefte‘ 
‚von der befjern Seite genommen‘ ‚und fich liebevoll auf den 
bejferen Pfad zu fehren‘ ‚vor lauter Bäumen den Wald nicht 
jehn’ ‚ihm auf den Grund zu fehn‘ ‚näher angejehn‘ ‚ich habe 
gefehn‘ ‚die Hinter vorgedrungnen Ausnahmen ftill blickende 
Negel gar nicht ahnen‘ ‚wenn ich bloß ins Einzelne gehn 
wollte ‚Man darf weiter gehen‘ ‚ichlecht beholfne lber- 
tragımgen‘ ‚bei dem fchönen ihr eignen Hang zu fchmucklofer 
Einfachheit‘ ‚daß ex jelbjt dabei nirgend jeine eigene Anficht 
fundgeben oder errathen laffen wollte‘ ‚aus eignen Mitteln‘ 
‚unfer3 eignen Lebens‘ ‚weder dem Ginen noch Andern’ ‚fein 
andrer unfrer deutjchen Schriftiteller‘ ‚wo andrer Boden tjt und 
andre Luft ftreicht‘ ‚Auf den Wohllaut und das Gejeß aller 
andern Sprachen, daß inlautend Buchjtab vor Buchitab fchwinden 
müffe, wenn er nicht mehr auszufprechen ist, wird herfömmlich 
nicht geachtet‘ ‚hätten andere Völker nicht unterlaifen auf jolche 
Weife zu verfahren, ihre Sprache würde vauh und holpricht 
geblieben fein, wie die deutsche aus ängftlichem Streben nach 
voller Deutlichfeit an allzuviel Stellen 1ft’*) ‚übertragne Proja‘ 
‚die frühiten unvollendeten Derfuche‘ ‚die frühften Beifpiele‘ 
‚Auch bedient fich noch Heute die zutrauliche Nede des edeln 
Du’ ‚jeine begonnenen edlen Werke’ ‚in dejfen Hand und Würde 
die Gewalt de3 deutjchen Neichs lag‘ ‚in diejer übeln Sitte‘ ‚zu= 
gezogne Hılfsnölfer‘ ‚die erlöfchende und erlofchne Flexion‘ ‚den 
untergegangnen Gajus‘ ‚was vorhin bei den von der neuern 


*) Diefem Streben eutjpringen auch Formen wie: Münchener, 
Dresdener, Bafeler. Vgl. Hagebüchner (Grimm Märchen), Zeichner, Rechner, 
edler, Mitnchner Neuefte Nachrichten, Dresdner Banf. Behaghel fchreibt: 
‚Dafler. Das Gegenftücd bilden Ableitungen wie: Homerjch, Goethe 
(aber ‚gotiich‘), Lobfowißjch, württembergieh, Holfteinfch. 
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Deelinatton eingeichlagnen Weg vermißt werden Fonnte‘, etwas 
Ungelegneres’ ‚kein gelegneres Beifpiel‘ ‚den ebnen Boden 
unfver Nede‘ ‚mit der Höfischen, auf romanische Quelle Hin- 
gewiejnen Boefie‘ ‚die rohite Auffaffung ausländischer Wort- 
geftalt‘ ‚ein falfch oder ungrammatifch gefchriebner Eigenname‘ 
‚er jah Schaaren des Bolfs wallen an des Nheines Ufer‘ 
‚was der Einheit unjeres Bolfes fich entgegen ftenmt‘ ‚dem folche 
Beaeiitrung nicht zu Theil ward‘ ‚Man jchlage eins unfrer 
Adreßbücher auf ‚Nur darf eins”) dazu beherzigt werden‘ 
‚jedes in jeiner Art volllommnen und mufterhaften Gegen 
Itandes’ ‚durch erneute Lejung des Buchs‘ ‚Ernft und Liebe 
ftehn uns Deutjchen, nach dem Dichter, wohl‘ ‚daß jelbit aus 
Schlegel oder Vojjens Worten ein Shafeipeare oder Homer 
auferitehen jollte‘ ‚und bleiben Hinter dem UÜrtert ftehn‘ ‚man 
muß aber geitehn‘. Heyfe und Wilbrandt lajfen ung auch bier 
nicht im Stich. Heyfe: ‚und hHöchjtens einem mageren Hunde 
zu begegnen‘ ‚um dann den magern Reit des Jahres an ihren 
falten Feuerjtätten zu verträumen‘ ‚Sn ihrer üblen Gewohnheit, 
fich nicht zu rühren, jondern die Dinge gehn zu laffen, wie es 
Gott nun einmal zu gefallen jcheint‘ ‚Zu dem nächiten offnen 
Abende Tante Molly’3 fand fich nur eine Fleine Schaar der 
näheren Freunde ein‘ ‚al3 er gehört hatte, daß an dem offnen 
Abend, der auf jene enticheidende Unterredung folgte‘ ‚Ste ftarrte 
das junge Mädchen mit weit offenen Augen an’ ‚Am frühten 
Morgen wurde er durch laute Stimmen im Hausflur geweckt‘ 
‚Ber Licht bejehn**), find die Beten unter uns feine Engel‘ 
‚wenn ich e8 wünfche, Fünne diefe Glaufel jogar in unfern Che- 
contract aufgenommen werden‘ ‚Sch babe von unjerm erjten 
Begegnen an den leidenjchaftlichen Wunfch gehegt‘ ‚Denn ein 
Dichter ohne Liebe ift Doch mie ein Fijch auf dem Trochen‘ 
‚Den Schluß aber, auf dem erjten neuen Blatt, machten vier 
Strophen ohne Datum, in einer viel ausgejchriebneren Hand‘ 

*), Man foll fagen: eins tft ficher, eins nach dem andern, und 
noch eins. 

*), Man jol jagen: Auf Wiederjehn. 
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(‚Sch bedanere, fie nicht zu Haufe zu finden’ ‚Sch bedaure nur, 
daß mir jedes Zeichentalent verjagt ift‘) ,e3 traf mich jo aus 
heiterm Himmel’ ‚da fagte er, mit ebenjo unficherm Ton’ ‚als 
er die noch dämmrigen Gaffen durchichritt‘ ‚der Andre hatte 
nach der Stelle geblict, von der das furze Geräusch herfam’ 
‚Er begann dann eine andere Melodie‘ ‚Das leere Geldtäjchchen, 
das fogleich gefunden worden war, hatte die letten Zweifel 
zeritreut, daß ein andrer Antrieb, als die Habjucht, zu der 
Dlutthat geführt haben fünne” ‚Würde ev’s thun, wenn ex 
wüßte, ein Anderer habe die Hand nach jeinem Eigenthum 
ausgeftrecdt?” ‚Das hatte endlich Einen und den Andern der 
jungen Waler neugierig gemacht‘ ‚Einer nach dem Andern‘ ‚Er 
ließ den Andern jtehen, der ihm mit ungläubiger Miene nach- 
Itarrte! ‚Am andern Viorgen jchickte er die Epiitel durch Die 
Schneidersfrau hinauf‘ ‚Am andern Morgen war jein exjtes 
Geichäft, das beitellte Polterabendgedicht zu verfaffen‘ „Als ex 
am anderen Deorgen nach einem dumpfen Halbichlummer auf- 
Itand‘. Man darf fragen, ob hier nicht ein Drucdfehler vorliegt, 
Später lieft man noch einmal: ‚Am andern Morgen.‘”) ‚Nun 
jptelte er piantffimo eines der Volfslieder, die Berthchen zu 
ingen pflegte‘ ‚überließ ex ich einem freien Bhantafiren, inden 
er eins von Berthehens Bolkslievern zu Grunde legte‘, Die 
Unterjcheidung ‚eins‘ und ‚eines‘ jcheint überflüflig. ‚Viel- 
leicht wet eins oder das andere diefer Mädchenlieder eine 
Melodie in Ihnen‘ ‚Von den Gedichten in dem Büchlein hatte 
ihn Feins mehr zur Compofition geveizt‘ ‚Sedes Talent hat fein 
eigenes gutes Necht zum Dafein, wenn e3 nicht Lügt und etwas 
zu jagen hat‘ ‚Nur mir felbit zürne ich, daß mir erft durd) 
Dich die Augen geöffnet wurden über das, was mein eignes 
jttliches Gefühl mir hätte Tagen jollen‘ ‚Man war fchon ge= 
wohnt, ihn allerlei Unarten Hingehn zu lajfen‘ ‚Weihnachten 
war herangefommen, das die Hausfreunde der Fächermalerin 

*) Man wird in der Regel jagen: die andern. Auch die Form 
‚Herren‘ braucht nicht überall feftgehalten zu werden. Nach) dem Tiefton- 
gejeß ift zu jchreiben : die Hausherren, Herrnlente, Herenhaus. 
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nicht vorübergehen laffen wollten, ohne fich für jo viel Xiebes 
und Gutes, das fie von ihr genofien, dankbar zu bezeigen‘ ‚Alfo 
jollte diejer Kelch nicht an ihr vorübergehn‘. Synfope am 
Schluß: ‚Sie war zu dem Tifch zurückgekehrt, griff nach ihrem 
Slaje und trank die lebten Tropfen des Weins‘, aber ‚Ein 
großer Flügel nahın die Hälfte des Naumes ein‘. Wilbrandt: 
‚Der andre’ ‚von eimem zum andern’ ‚in dag andre Zimmer‘ 
‚daß da ein anderer vor ihr aß’ ‚vor dem Spiegel diejes 
andern Zimmers‘ ‚ganz wie andre Menschen‘ ‚daß man von 
den andern Tifchen aufjah‘ ‚die andre Hand‘ ‚eine Hand über 
der andern‘ (‚Richard dachte dran‘) ‚einen der frühiten Tage‘ ‚er 
verwunderte Jich auch, daß es ihm gejchehn war’ ‚der Zug wird 
eben abgehn‘ ‚tüchtig biegen, ziehn, eh der Wachstrieb Tahnı 
wird’ ‚der Schöpfer, der uns unjre Gaben gibt, der fnüpft auch 
unfre Pflichten hinein‘.*) 

Man klagt fo viel über die Sprödheit der deutschen Sprache, 
gebraucht aber nicht die Mittel, die fie an die Hand gibt fie 
gejchmeidiger zu machen. Die deutfche Sprache zeigt von jeher 
den Zug nach Abfchlerfung der Endungen, nach Unterdrückung 
des umbetonten e. Diefem Zug folge man, wie ihm unfere 
großen Schriftiteller alle gefolgt find, Luther fchreibt genau 
nach jeinem Wort, man müfje die Sprache von Volk Ternen. 
Hnnlich Fiichart. Ganz anders Opis. In deffen Profa wimmelt 
e3 von unnüßen e, Wenn der YZufammenhang mit Der 
Natur unterbrochen tit, wird auch die Sprache pedantisch. Das 


*) Daß der Ahythmus auch jonjt auf die Sprache wirft, fann hier 
nur angedeutet werden. Zu betrachten wären die Doppelwörter, Doppel- 
conftructionen und Synonyma. Dann die Snclination (Anlehnung) von 
Pronomen und Artikel an das vorhergehende Wort — mirs, ans — bei 
Luther, Herder, Heyle beliebt. Endlich die Sflipfe (Weglaffung) der Copula, 
ein uralter Gebrauch — vgl. summum ius summa iniuria — aud) bei 
uns von den beften Schriftitellern geübt, Luther und Grimm nicht ausge- 
nommen. Mufterbeijpiel die Worte des Malers Sonti : ‚sch bringe das 
Vortrait, welches Sie mir befohlen haben, gnädiger Herr ; und bringe 
noch eines, welches Sie mir nicht befohlen‘. Man beachte, wie die 
Hebungen in den parallelen Säben einander entiprechen. 


re 


gilt noch von Gellert, der mit Necht jagt: ‚Sch weiß nicht, 
8 Klingt im Deutjchen alles jo hölzern,‘ Erjt mit Leifing be= 
ginnt für die Profa wieder befjere Zeit. Wirklich vollendet, 
fünftleriich abgerundet jchreibt Wieland. Hiatus, Apofope, 
Synfope werden von ihm aufs feinste behandelt. Herder ift 
ebenfalls jorgfältig. Ob Goethes chytginische Kunst über Wieland 
noch emporragt, wagen wir nicht zu enticheiden. Schiller chließt 
jich beiden würdig an, Die gegenwärtigen Schriftfteller, deren 
Lofung ja Natur ift, wären berufen das rhythmiiche Element 
der Sprache zu fürdern. Dazu gehört muftkalifches Gefühl. 
Aber wir haben ein ficheres Hilfsmittel: den Dialekt. Opit 
und Gottjched mögen recht getyan haben, um die aufjtrebende 
Schriftiprache gegen die wild wuchernden Mundarten zu jchüßen, 
auf grammatische Genauigkeit zu dringen. Wir brauchen den 
Dialeft nicht zu fürchten. Wir follen von ihm lernen, Denn er 
fteht dem Gchten näher al3 die Schriftiprache. Drum fer Regel: 
Schreib, wie man in natürlicher Werje Ipricht. 
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Druderei Fr. dv. Karft, Wien, IIL./2, Marrergaffe 22. 
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